Kaspar Maase: VL Amerikanisierung? Die USA und die populäre Kultur Europas

11. Theorieperspektiven: Amerikanisierung / Westernisierung / Modernisierung /
Kulturimperialismus / Kreolisierung 

Deskriptive Definition von Amerikanisierung: Ideen und Verhaltensweisen, die zuerst in den USA entwickelt wurden, erweckten das Interesse von Europäern. Die brachten die Anregungen in die öffentliche Diskussion, wo die Brauchbarkeit der möglichen Importe erörtert wurde. Diejenigen, die vom Nutzen und der Übertragbarkeit überzeugt waren, begannen mit dem Import. Amerika - nicht als Ganzes, sondern in diesem begrenzten Sinn - wurde so zum Vorbild, das sie nachahmten.

Der Westernisierungs-Ansatz fragt, ob es sinnvoll sei, Ideen den USA zuzuordnen. Er fokussiert Transfer und Zirkulation von Ideen innerhalb des ‚Westens’ und untersucht die Herausbildung einer gemeinsamen westlichen Wertordnung mit unterschiedlichen Ausprägungen; im Blick auf deutsche Nachkriegsgeschichte wie im Blick auf den Westen in der Welt sei das der angemessene Zugriff. 

Das Verständnis von Amerikanisierung als Modernisierung war zunächst schlicht teleologisch: Rationalisierung, technischer Fortschritt und gesellschaftliche Differenzierung verlangten – und brächten! – Marktwirtschaft und Demokratie, und an der Spitze der Entwicklung stünden die USA. Übernahme und politische Anlehnung seien also einfach Sachzwang, kein Souveränitätsverlust. 

Heute geht man von mehrere Modernen ohne vorgegebenes Ziel aus. Aber: USA und Westeuropa denken ähnlich über Fortschritt:. wachstumsorientiert, individualistisch, kapitalistisch. Historisch waren die USA jeweils früher mit gesellschaftlichen Aufgaben konfrontiert, die sich danach auch in Europa stellten. Es lag nahe, die dort erprobten Lösungen zu übertragen. Gretchenfrage: Wurden dadurch gesellschaftspolitische Spielräume und Varianten sukzessive eingeengt? 

Die Kritik an Amerikanisierung als Kulturimperialismus fokussiert die ökonomische und politische Macht, mit der US-Kulturkonzerne und -waren in andere Länder hereingedrückt werden. Deren Botschaften verbreiteten die Ideologie des US-Empire. Unklar ist, wie amerikanischer Einfluss, Dynamik des globalen Kapitalismus und Ausbreitung europäischer Kulturmuster in der Welt zu unterscheiden sind. Negiert wird der Eigensinn kultureller Aneignungen und Übersetzungen.

Kulturanthropologen verstehen Amerikanisierung überwiegend als Kreolisierung. Gewählt wird die Alltagsperspektive auf kulturelle Globalisierung. Ausgangspunkt ist der Zweifel an der Vorstellung  nach außen klar abgegrenzter, nach innen homogener Kulturen; Transkulturalität und Hybridisierung bildeten seit langem die Standardvariante kultureller Prozesse. Modell ist die Entwicklung von Kreolsprachen – oft kolonial verursacht – aus mehreren Sprachen. Nach Kreolisierung sind Grammatik und Lautsystem der neuen Sprachen völlig anders als das der Ausgangssprachen. Oft extrem simplifizierte Pidgin-Sprachen wurden in den folgenden Generationen wieder ausdifferenziert. Entsprechend werde „Amerikanisches“ – selbst schon Produkt von Kreolisierung und damit global anschlussfähig! – aneignend in Neues, Eigenständiges verwandelt. Es gebe keinen Verlust an kultureller Diversität und Kreativität. Blinder Fleck des Ansatzes: die Rolle von Nationalstaaten als Machtstaaten.

-----------------------
Lesehinweis: Kroes sowie die Beiträge von Berghahn, Doering-Manteuffel, Maase unter http://www.ghi-dc.org/conpotweb/westernpapers/index.html
